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Htadt und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpoltene Corpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Einundſechszigſter Jabrgang.
Freitag den 16. Wörz.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen „20 Mark, mit Tabrngertoyn 1,40 Mark, durch die e von wegen 1, 50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. S Inſeraten Annahme bis n Ubr Bormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der GEaſtwirth Albert Huſt in Kölzen
als FJleiſchbeſchauer nicht mehr fungirt.

Merſeburg, den 10. März 1888.
Der Köni r Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, daß der Herr Miniſter dem landwirth-
ſchaftlichen Vereine zu Frankfurt a. M. die Ge-
nehmigung ertheilt hat bei Gelegenheit der im
April und October d. Js. daſelbſt ſtattfindenden
beiden Pferdemärkte je eine öffentliche Verloo-

lung von Equipagen, ferden, Sferdege-
ſchirren pp., zu welcher je 40000 Looſe
à 3 Mark ausgegeben werden dürfen, zu ver-
anſtalten und die betreffenden Looſe im ganzen

Bereiche der Monarchie zu vertreiben.
S Die Polizei Verwaltungen und Herren
J Amtsvorſteher des Kreiſes erſuche ich, dem

Vertriebe der Looſe keine Hinderniſſe in den
Weg zu legen.

Merſeburg, den 13. März 1888.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 15. März 1888.

Erlaß Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs an den Reichskanzler und

Präſidentendes Staats-Miniſteriums.
Mein lieber Fürſt!

Bei dem Antritt Meiner Regierung iſt es
Mir ein Bedürfniß, Mich an Sie, den lang-
jährigen vielbewährten erſten Diener Meines
in Gott ruhenden Herrn Vaters zu wenden.
Sie ſind der treue und muthvolle Rathgeber
eweſen, der den Zielen Seiner Politik dieJorn gegeben und deren erfolgreiche Durch

führung geſichert hat.
Jhnen bin Jch und bleibt Mein Haus zu

warmem Dank verpflichtet.
Sie haben daher ein Recht vor Allem zu

wiſſen, welches die Geſichtspunkte ſind, die für
die Haltung Meiner Regierung maßgebend ſein
ollen.

Die Verfaſſungs und RechtsOrdnungen des
Reiches und Preußens müſſen vor Allem in der
Ehrfurcht und in den Sitten der Nation ſich
befeſtigen. Es ſind daher die Erſchütterungen
möglichſt zu vermeiden, welche häufiger Wechſel
der Staatseinrichtungen und Geſetze veranlaßt.

Die Förderung der Aufgaben der Reichs
regierung muß die feſten Grundlagen unberührt
laſſen, auf denen bisher der Preußiſche Staat
ſicher geruht hat.

Jm Reiche ad die verfaſſungsmäßigen Rechte

aller verbündeten Regierungen ebenſo gewi wiſſen

haft zu achten, wie die des Reichstags; aber
von Beiden iſt eine gleiche Achtung der Rechte
des Kaiſers zu erheiſchen. Dabei iſt im Auge
zu behalten, daß dieſe gegenſeitigen Rechte nur
zur Hebung der öffentlichen Wohlfahrt dienen
ſollen, welche das oberſte Geſetz bleibt, und daß
neu hervortretenden, unzweifelhaften nationalen
Bedürfniſſen ſtets in vollem Maße Genüge ge-
leiſtet werden muß.

Die nothwendige und ſicherſte Bürgſchaft für
ungeſtörte Förderung dieſer Aufgaben ſehe Jch
in der ungeſchwächten Erhaltung der Wehrkraft
des Landes, Meines erprobten Heeres und der
aufblühenden Marine, der durch Gewinnung
überſeeiſcher Beſitzungen ernſte Pflichten erwachſen
ſind. Beide müſſen jederzeit auf der Höhe der
Ausbildung und der Vollendung der Organiſa-
tion erhalten werden, welche deren Ruhm be-
gründet hat, und welche deren fernere Leiſtungs
fähigkeit ſichert.

Ich bin entſchloſſen, im Reiche und in Preußen
die Regierung in gewiſſenhafter Beobachtung
der Beſtimmungen von Reichs und Landes-Ver-
faſſung zu führen. Dieſelben ſind von Meinen
Vorfahren auf dem Throne in weiſer Erkennt-
niß der unabweisbaren Bedürfniſſe und zu
löſenden ſchwierigen Aufgaben des geſellſchaft-
lichen und ſtaatlichen Lebens begründet worden
und müſſen allſeitig geachtet werden, um ihre
Kraft und ſegensreiche Wirkſamkeit bethätigen zu
können.

Ich will, daß der ſeit Jahrhunderten in Meinem
Hauſe heilig gehaltene Grundſatz religiöſer Duld-
ung auch ferner allen Deinen Unterthanen,
welcher Religionsgemeinſchaft und welchem Be-
kenntniſſe ſie auch angehören, zum Schutze ge-
reiche. Ein Jeglicher unter ihnen ſteht Meinem
Herzen gleich nahe haben doch Alle gleich
mäßig in den Tagen der Gefahr ihre Hingebung
bewährt.

Einig mit den Anſchauungen Meines Kaiſer-
lichen Herrn Vaters, werde Jch warm alle Be
ſtrebungen unterſtützen, welche geeignet ſind, das

wirthſchaftliche Gedeihen der verſchiedenen Ge-
ſellſchaftsklaſſen zu heben, widerſtreitende Jntereſſen
derſelben zu verſöhnen und unvermeidliche Miß
ſtände nach Kräften zu mildern, ohne doch die
Erwartung hervorzurufen, als ob es möglich ſei,
durch Eingreifen des Staates allen Uebeln der
Geſellſchaft ein Ende zu machen.

Mit den ſocialen Fragen enge verbunden er-
achte Jch die der Erziehung der heranwachſenden
Jugend zugewandte Pflege. Muß einerſeits eine
höhere Bildung immer weiteren Kreiſen zugäng-
lich gemacht werden, ſo iſt doch zu vermeiden,
daß durch Halbvbildung ernſte Gefahren geſchaffen,

daß Lebensanſprüche geweckt werden, denen die
wirthſchaftlichen Kräfte der Nation nicht genügen
können, oder daß durch einſeitige Erſtrebung ver
mehrten Wiſſens die erziehliche Aufgabe unbe-
rückſichtigt bleibe.

Nur ein auf der geſunden Grundlage von
Gottesfurcht in einfacher Sitte aufwachſendes
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Geſchlecht wird hinreichend Widerſtandskraft be

ſitzen, die Gefahren zu überwinden, welche in
einer Zeit raſcher wirthſchaftlicher Bewegung,
durch die Beiſpiele hochgeſteigerter Lebensführung
Einzelner, für die Geſammtheit erwachſen. Es
iſt Mein Wille, daß keine Gelegenheit verſäumt
werde, in dem öffentlichen Dienſte dahin einzu
wirken, daß der Verſuchung zu unverhältniß-
mäßigem Aufwande entgegengetreten werde.

Jedem Vorſchlage finanzieller Reformen iſt
Meine vorurtheilsfreie Erwägung im Voraus
gefichert, wenn nicht die in Preußen alt be
währte Sparſamkeit die Auflegung neuer Laſten
umgehen und eine Erleichterung bisheriger An
forderungen herbeiführen läßt.

Die größeren und kleineren Verbänden im
Staate verliehene Selbſtverwaltung halte Jch
für erſprießlich. Dagegen ſtelle Jch es zur
Prüfung ob nicht das dieſen Verbänden ge-
währte Recht der Steuer- Auflagen welches von
ihnen ohne hinreichende Rückſicht auf die gleich
zeitig von Reich und Staat ausgehende Belaſt-
ung geübt wird, den Einzelnen unverhältnißmäßig
beſchweren kann.

Jn gleicher Weiſe wird zu erwägen ſein, ob
nicht in der Gliederung der Behörden eine ver
einfachende Aenderung zuläſſig erſcheint, in wel
cher die Verminderung der Zahl der Angeſtellten
eine Erhöhung ihrer Bezüge ermöglichen würde.

Gelingt es, die Grundlagen des ſtaatlichen
und geſellſchaftlichen Lebens kräftig zu erhalten,
ſo wird es Mir zu beſonderer Genugthuung
gereichen, die Blüthe, welche Deutſche Kunſt und
Wiſſenſchaft in ſo reichem Maße zeigt, zu voller
Entfaltung zu bringen.

Zur Verwirklichung dieſer Meiner Abſichten
rechne Jch auf Jhre ſo oft bewieſene Hingebung
und auf die Unterſtützung Jhrer bewährten Er-
fahrung.

Möge es Mir beſchieden ſein, dergeſtalt unter
einmüthigem Zuſammenwirken der Reichsorgane,
der hingebenden Thätigkeit der Volksvertretung,
wie aller Behörden, und durch vertrauensvolle
Mitarbeit ſämmtlicher Klaſſen der Bevölkerung
Deutſchland und Preußen zu neuen Ehren in
friedlicher Entwickelung zu führen.

Unbekümmert um den Glanz ruhmbringender
Großthaten, werde Jch zufrieden ſein, wenn der
einſt von Meiner Regierung geſagt werden kann,
ſie ſei Meinem Volke wohlthätig, Meinem Lande
nützlich und dem Reiche ein Segen geweſen!

Berlin, den 12. März 1888.
Jhr wohlgeneigter

Friedrich III.
—Ü—

Aus der Reſidenz Charlottenburg.
Kaiſer Friedrich ſchlief in der Nacht zum

Dienſtag recht gut, ebenſo in der zum Mitt-
woch und war deshalb ſein Befinden an beiden
Tagen befriedigend. Der Appetit iſt ein
ſehr reger, die Körperkräfte n
in Folge deſſen zu, Huſten und Aus-
wurf en zwar n aber
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ſehr viel geringer geworden. Der Kaiſer
ing faſt eine Stunde in der Orangerie ſpazieren.
er Monarch arbeitet fortgeſetzt fleißig, da eine

große Anzahl von Aktenſtücken der Unterſchrift harrt.
Jn Bezug auf die beim Empfange der Deputation
der Berliner ſtädtiſchen Behörden im Charlotten-
burger Schloſſe ertheilte Antwort iſt es von
Jntereſſe, daß der Kaiſer dieſelbe unmittelbar
vor Empfang der Deputation entworfen und mit
Bleiſtift niedergeſchrieben hatte. Die Deputation
beſtand aus dem Oberbürgermeiſter von Forcken-
beck, dem Bürgermeiſter Duncker, 5 Stadträthen
und 7 Stadtverordneten. Die Antwort, welche
vom Oberbürgermeiſter von Forckenbeck verleſen
wurde, lautet:

„Da ich zu meinem Bedauern noch nicht wieder in den
vollen Beſitz meiner Sprache gelangt bin, ſehe ich mich ge
nöthigt, in dieſer Weiſe Jhnen, ſowie den Vertretern meiner
Haupt und Reſidenzſtadt meinen Dank für die Theilnahme
auszuſprechen welche die Bewohner von Berlin mir in
einem ſolchen Augenblick des Kummers und der Trauer
darbringen. Angeſichts des Schmerzes der uns Alle er
füllt, gedenke ich zunächſt der gewaltigen großen Ereigniſſe,
an welchen der heimgegangene Kaiſer inmitten der Ein
wohnerſchaft während ſeiner langen Lebenszeit theilgenommen
hat. Dann aber richte ich meinen Blick auf die zahlreichen
Beweiſe des Wohlwollens, gleichwie der regen Theilnahme
an dem Ergehen Berlins, deſſen Aufblühen ihm in den
letzten Jahrzehnten zur beſonderen Freude gereichte. Jn
nämlicher Weiſe verfolgte ich bisher die Entwickelung
Berlins, deſſen Wohl mir ſtets am Herzen lag und für
welches zu wirken mir eine theure Aufgabe ſein wird, ſtets
eingedenk der Beweiſe treuen Antheils, welche mir dieKeſden in freudigen wie in ernſten Augenblicken meines

Lebens erwieſen hat.“
Freundlich reichte der Kaiſer jedem Mitgliede

der Deputation die Hand. Mit der gewohnten
elaſtiſchen Bewegung von Haupt und Hand
ſchloß der Kaiſer den Empfang.

Die Köln. Ztg. hatte berichtet, in der
Nacht zum Dienſtag hatten ſich neue
Beängſtigungen eingeſtellt, die Mög-
lichkeit der Vornahme einer größeren
Operation ſei nicht ausgeſchloſſen.
Dieſer Mittheilung widerſprechen aber
ausnahmslos alle anderen Nachrichten.

Vom Mittwoch Abend wird noch aus Charlotten-
burg gemeldet, daß der Kaiſer den Grafen Per-
poncher, den Oberſtallmeiſter von Rauch, den
Geh. Rath von Wilmowski und den General-
lieutenant Miſchke empfing. So berichtet der
Reichsanzeiger! Das iſt jedenfalls kein
Zeichen von Schwächle, der Kaiſer hat auch
das Trauerceremoniell, welches ſeine Theilnahme
vorſieht, ſelbſt unterzeichnet. Am Mittwoch er
ſchien der Kaiſer wieder mehrere Male am
Fenſter und ſpeiſte zuſammen mit ſeiner Familie,
auch leichte Fleiſchſpeiſen.

Der „Poſt“ wird aus Charlottenburg mit-
getheilt, daß im dortigen Schloſſe bauliche Ein
richtungen getroffen werden, welche auf einen
längeren Aufenthalt des Kaiſerpaares
ſchließen laſſen. Wie die N. A. Z. meldet,
wird die Angelegenheit der Eidesleiſtung des
Kaiſers Friedrich jetzt erſt im Staatsminiſterium
berathen. Der Oberſtabsarzt Dr. Schrader iſt
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Character als
Generalarzt verliehen. Der Generalmajor von
Winterfeld iſt zur perſönlichen Dienſtleiſtung bei
Kaiſer Friedrich befohlen.

2

Aeber die weitere ärztliche Behandlung
Kaiſer Friedrich's.

erfährt die Nat. Ztg, daß, wie vor acht Tagen
die Miſſion des Geheim-Rathes Profeſſor von
Bergmann, nach glücklicher Beendigung der chi
rurgiſchen Behandlung, erledigt worden, nunmehr
auch Dr. Bramann aus der Reihe der behandeln-
den Aerzte ausgeſchieden iſt. Derſelbe tritt
in ſeine Stelle als erſter Aſſiſtent an der könig-
lichen chirurgiſchen Klinik in Berlin wieder ein
und übernimmt die Leitung der chirurgiſchen
Poliklinik. Die ärztliche Behandlung beim
Kaiſer leitet weiter Sir Morell Mackenzie mit
Dr. Krauſe Dr. Howell und Generalarzt
Wegner. Mit Ausnahme des Dr. Krauſe
wohnen die genannten Aerzte im königlichen
Schloſſe zu Charlottenburg und kommen jetzt
täglich Morgens um 10 und Abends um
9 Uhr zuſammen. Da das Befinden des Kaiſers
trotz der Anſtrengungen der letzten Tage jetzt
zu keinem Bedenken Anlaß giebt, ſo wird Dr.
Mackenzie nur noch kurze Zeit in Berlin bleiben.
Ueber den ſpäteren Aufenthalt des Kaiſers ſind
noch keine endgiltigen Beſtimmungen getroffen.
Alle bezüglichen Nachrichten darüber ſind verfrüht.

Politiſche Mittheilungen.

Deutſches Reich. Kaiſer Friedrich hat, wie
mitgetheilt wird, einen Erlaß unterzeichnet, welcher

dem Kronprinzen die Vertretung des
Kaiſer s im Falle einer vorübergehenden Ver
hinderung überträgt. Außerdem ſoll der Kron-
prinz Wilhelm möglichſt die Repräſentation für
ſeinen Vater übernehmen. Die Vertretungsordre
würde derjenigen entſprechen, welche Kaiſer Wil
helm bereits für ſeinen Enkel ausfertigte. Es
handelt ſich alſo um Unterzeichnung wichtiger
Sachen im Krankheitsfalle des Kaiſers.

Verſchiedentlich iſt die Auffaſſung hervor-
getreten, die Proklamation Kaiſer Fried-
richs enthalte einen Gegenſatz von gro-
ßem Gewicht zur Politik des Reichs-
kanzlers. Der Kaiſer hat wohl über manche
Punkte ſeine eigenen Anſichten, aber Haupt-
differenzen ſind jedenfalls nicht vorhanden, denn
dann würde Fürſt Bismarck nicht im Amte
bleiben. Wer den Character des Kanzlers kennt,
kann ſich hierüber nicht im Zweifel befinden.
Die Nat. Ztg. ſchreibt in dieſer Sache

„Wir können die Thatſache hervorheben daß der
Kaiſer ſofort das herzlichſte, ein volles Einverſtändniß
in der Beurtheilung der Vergangenheit und damit der
Zukunft bekundendes Verhältniß zu dem Fürſten Bis-
marck hergeſtellt hat. Es wird uns berichtet, daß der
Reichskanzler geradezu mit Rührung ſich hierüber aus-
ſpricht. Was dieſe Thatſache des Einverſtändniſſes
zwiſchen dem neuen Herrſcher und dem erſten Rathgeber
Kaiſer Wilhelms für den Frieden Europa's und für die
Befeſtigung des Reiches bedeutet das braucht nicht mit
ausdrücklichen Worten geſagt zu werden, Die Gewißheit des
ſelben wird in Deutſchland wie jenſeits unſerer Grenzen
als ein Unterpfand ruhiger Entwickelung begrüßt werden.“

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck fühlte
ſich am Mittwoch noch etwas angegriffen, ſein
Befinden iſt aber befriedigend.

Dem Reichstage wird in ſeiner nächſten,
wahrſcheinlich am Montag ſtattfindenden Sitzung
eine kaiſerliche Botſchaft zugehen, in welcher der
Uebergang der Kaiſerwürde auf Friedrich III.
ausgeſprochen wird. Außerdem wird der Reichs
tag in dieſer Sitzung ein Dankesvotum an die
fremden Volksvertretungen beſchließen, welche
ihrer Theilnahme anläßlich des Todes Kaiſer
Wilhelms Ausdruck gaben. Auch im preußi-
ſchen Landtage wird am Montag eine Bot-
ſchaft des Kaiſers und Königs Friedrich ver
leſen werden, worin er ſein Bedauern darüber
ausſprechen wird, daß ſein Geſundheitszuſtand
ihm zur Zeit die perſönliche Eidesleiſtung nicht
geſtattet, dieſe ſich für ſpäter vorbehält und zu
nächſt vermittelſt der Botſchaft die Zuſicherung,
die Verfaſſung gewiſſenhaft zu beobachten, ertheilt.
Das Landtagspräſidium hat zwei prachtvolle
Kränze am Sarge Kaiſer Wilhelms niedergelegt.
Mittwoch Abend von 10 -11 Uhr wird die
Volksvertretung im Dome erſcheinen.

Staatsſekretär des Auswärtigen, Graf
Herbert Bismarck, hat an den italieniſchen
Miniſterpräſidenten Crispi folgendes
Telegramm gerichtet:

„Sie haben mir die Beſchlüſſe der italieniſchen Kammer
nach dem Eintreffen der Nachricht vom Tode Sr. Majeſtät
des Kaiſers Wilhelm mitgetheilt. Dieſe impoſante Sym-
pathiekundgebung der Vertreter einer uns durch Gefühle
und hiſtoriſche Traditionen verbündeten großen, edlen Na
tion wird allen deutſchen Herzen eingeprägt bleiben. Jch
werde mich gern der Pflicht unterziehen, dieſe Thatſache
zur Kenntniß Seiner Majeſtät des Kaiſers zu bringen.
Allerhöchſtderſelbe wird in der Kundgebung ein ſicheres
Pfand der Dauer und Stärke der auf Gemeinſamkeit der
Jdeen und Jntereſſen begründeten freundſchaftlichen Be
ziehungen unſerer beiden Nationen finden, deren Freund-
ſchaft auch fortan einen wohlthuenden Einfluß auf die Er
haltung des Weltfriedens und die Geſchicke beider Länder
fühlbar machen wird.“

Crispi dankte in entſprechend herzlicher Weiſe.
Rußland. Aus Petersburg: Jn der luthe-

riſchen Kirche zu Petersburg wird am Freitag
ein feierlicher Trauergottesdienſt für Kaiſer
Wilhelm ſtattfinden, an welchem auf Befehl des
Czaren alle amtlichen und Hoffreiſe theilnehmen
ſollen. Der Kaiſer hat die größte Luſt gehabt,
ſelbſt nach Berlin zu reiſen und nur ſchwer
ſich entſchließen können, den GroßfürſtenThron-
folger mit der Stellvertr tung zu beauftragen.
Sehr zahlreiche Deputationen der Deutſchen
Rußlands reiſen nach Berlin. Die Preſſe be
grüßt die Proklamation Kaiſer Friedrich's als
lebhaftes Friedenszeichen.

Entmündigung der Trinker und
Trinkerheilanſtalten.

Zu den troſtloſeſten Erſcheinungen ſocialen
Elends hat es ſeither gehört, rathlos mit anſehen

e m e e 4 e vent eeenere ceerer ee n d e c e d c e e e e e e e e h ee e c e c e e n eS a e e e e e e e e ezu müſſen, wie ein Trinker durch ſein lawinen
haft ſich vergrößerndes Laſter Familienglück, Hab
und Gut der Seinen vernichten konnte, ohne daß
unſere Geſetzgebung einen Anhalt bot, um ſolch
furchtbarer Vernichtung phyſiſchen und moraliſchen
Nationalgutes entgegenzutreten. Denn die Ent-
mündigung wegen Verſchwendung iſt in den
allermeiſten Fällen erſt dann möglich, jedenfalls
meiſt erſt dann faktiſch erfolgt, wenn es „zu
ſpät“ iſt, wenn nur noch jämmerliche Trümmer
vom ehemaligen Vermögen vorhanden ſind. Und
Entmündigung wegen Geiſteskrankheit iſt ja
gleichfalls erſt in einem weit vorgeſchrittenen
Stadium der Trunkſucht möglich wenn man
nicht gerade, wie die Franzoſen, Abſinth trinkt,
der manchmal ſchon beim erſten Trunkenheitsfall
epileptiſche Anfälle hervorruft. Zudem wiſſen
die Jrrenärzte mit den Trunkſüchtigen, die eine
ganz andere Behandlung erfordern, als die
Geiſteskranken, in ihren Anſtalten nichts anzu-
fangen.

Die Erfolge der Trinkeraſyle waren ſeither
aus dem Grunde nicht ſo groß, als ſie ſein
könnten und müßten, weil man keine geſetzliche
Handhabe hatte, die Jnſaſſen ſo lange Zeit
zurückzubehalten, als es zur Heilung der Trunk-
ſucht bedurft hätte. So kehren die meiſten
auch aus Geldrückſichten viel bälder heim
und warten ihre definitive Heilung nicht ab, in-
dem ſie den erſten Regungen der wiederkehrenden
Willenskraft zu frühe ſchon vertrauen. Unter
dieſen Umſtänden iſt es mit Freuden zu be-
grüßen, daß der deutſche Juriſtentag für dieſes
Jahr die Entmündigung der Gewohnheitstrinker
auf ſeine Tagesordnung geſetzt hat und von
ſeiner ſtändigen Deputation unter andern der
Geſchäftsführer des „Deutſchen Vereins gegen
den Mißbrauch geiſtiger Getränke zur Begut-
achtung aufgefordert worden iſt. Die tonan-
gebenden juriſtiſchen Kreiſe beginnen demnach,
der Mäßigkeitsfrage ernſte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Die Petitionskommiſſion des Reichs
tags hat kürzlich über die vom Centralvorſtand
der Jnneren Miſſion angeregte Petition um ein

Trunkſuchtsgeſetz, welche auch die Entmündigung
der habituellen Trinker beantragte, berichtet und
der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß der Bundes
rath baldigſt ein neues eingreifendes Geſetz
gegen die Trunkſucht zur Vorlage bringen werde.

Man beginnt glücklicherweiſe in Deutſchland
endlich in weiten Kreiſen einzuſehen, daß es ſich
bei ſolchen Maßregeln zum Schutze des eben
jetzt ſo koſtbaren ſittlichen und materiellen
Volksgutes doch nicht um reaktionäre Volks-
knebelung handeln kann. Jn England iſt es
z. B. der liberale Gladſtone geweſen, der ein
Trunkſuchtsgeſetz durchführte, welches auch in
den Städten ſtrenge Polizeiſtunde einführte.
Aehnlich ſtrenge Trunkſuchtsgeſetze hat das repub
likaniſche Frankreich ſich gegeben und befindet
ſich wohl dabei.

(Nachdruck verboten

Aufgehoben.
Ein Berliner Nachtbild.

Es hatte ein ſo unſchuldiges Ausſehen und
trug einen ſo harmloſen Namen, das Keller
lokal oben, in einer Straße des Nordens der
Weltſtadt Berlin. Schlicht und einfach ſtand
über der gelb angeſtrichenen Thür zu leſen:
„Kaffeelokal von F. Schultze,“ und verſchiedene
Papptafeln im Fenſter zeigten die Preiſe der
Kaffeeportionen und des Kuchens zum „zu
knabbern“. 5 Pfennige und 10 Pfennige die
Taſſe, mein Gott, wer kann's billiger machen
dann gab es noch Milch und Thee, und auf
einem Teller nebenan ſtanden Kuchenproben.
'N bischen grau und verdächtig ſah die aus, ſo
'ne Probe von Staub konnte man wohl mit dem
Finger abwiſchen, aber Sand ſcheuert bekanntlich
den Magen rein, und in einem Kellerlokal und
zu einer Taſſe Kaffee à 5 und 10 Pfennige kann
man nicht Baumtorte oder ſonſt welche Leckereien
verlangen. Das iſt das Aeußere des Schulze
ſchen Kaffeelokales, das wie alle anderen Lokale
gleichen Genres im Volksmunde den poetiſchen
Namen „Kaffeeklappe“ führt. Jn der Gegend
hieß es, Schulze „mache“ Geld, „aber, aber
hieß es dann, mit geheimnißvollem Achſelzucken,
„es iſt eine Mordswirthſchaft drinnen!“

Bei der ſanften Milch, dem unſchuldigen Kaffee
und den Kuchenſtücken eine Mordswirthſchaft
Warum nicht gar, Verläumdung! Aber es ſollte

bleiben

Merke
ſchellt

Klotz

treppe
ſtolper
Gäſte

Un
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werth ſein, zu ſehen, oder vielmehr geſehen zu

werden, beſonders für Jemand, der es liebt,
auch die Winkel der Weltſtadt zu durchſtöbern,
der nicht blos im Schein des electriſchen Lichtes
ſeine Wege geht, ſondern auch einmal dahin
einen Abſtecher macht, wo die Gaslaternen in
ziemlichen Zwiſchenräumen von einander ſtehen
und ganze Theile der Straßen noch durch Bretter-
wände eingezäumt ſind. Hier iſt ein gerade nicht
mehr allzuneuer Rock, der weiße Fleck auf dem

Rücken kann ruhig bleiben, da, der Hut hat auch
chon mehr als eine Beule, nun die ſeidene Kra-
vatte noch fort und einen ſtrickartigen Shawl
um den Hals, ſchön, ſehr ſchön, ſo können wir
uns ſehen laſſen! Aber nein, blank geputzte
Stiefel Geht nicht, auch die Handſchuhe müſſen
bleiben, die Uhrkette fort, und nun vorwärts!
Merken Sie wohl, wie ſcharf die Thürklingel
ſchellt? Hier iſt nichts ohne Bedeutung, auch der
Klotz nicht, der dicht neben dem Fuß der Keller
treppe liegt und über den ein Unerfahrener leicht
ſtolpern und zu Falle kommen kann. Ungebetene
Gäſte liebt man hier nicht.

Und nun ſind wir im Kaffeelokal von F.
Schultze. Ein kleines Vorderzimmer ganz an-
nehmbar noch. Da iſt ein Büffet mit Bier-
flaſchen, da ſind Kaffeetaſſen, nicht allzurein, aber
wer achtet bei dem Halblicht hier unten auf

ſolche Kleinigkeiten? Neben dem Brod da liegt
auf einem Teller Wurſt, Fleiſch, dann Käſe c.
Den „Stullen“ ſcheint arg zugeſprochen zu werden,
denn es liegt ein ganzer Haufen Brodſchnitte
da. Von Schnapsflaſchen iſt nichts zu ſehen.
Vor dieſem Büffet ſtehen ein paar junge Burſchen,
grobe Hoſe, dito Jacket, hohe Mütze, ein rothes

Tuch um den Hals, das iſt ihre Bekleidung.
Der Eine und der Andere von ihnen trägt auf
dem Finger einen meſſingenen Siegelring, ihre
Geſichtszüge drücken weniger Rohheit, dafür aber
um ſo mehr Frechheit und Schamloſigkeit aus,
ihre Reden ſind eben nur in einer Kaffeeklappe
dieſer Art möglich. Niemand trinkt Kaffee, alle
Bier, und in der Bruſttaſche wiegt ſich die wohl
gefüllte „Pulle.“

Hinter dem Buffet war ein Vorhang aus
wollenem Tuch. Offenbar verdeckte er eine
Thür. Die Geſellſchaft vor dem Buffet ſteuerte
auch richtig darauf los, einer von ihnen, der
mit der „Pulle“ allzuſehr geliebäugelt, ſtolperte.
Wir halten ihn aufrecht, man iſt einmal unter
den Wölfen, alſo muß man mit heulen. „Hübſch
von Dir, Jungeken,“ lallt der Geſtützte, „komm'
mit nach hinten, da iſt's mollig, und fidel, ick

Turkel, Turkel, durch
den Vorhang, wir Anderen hinterdrein. Na,
wenn's der Hexenſabbath nicht war, neun Zehntel
eines ſolchen war das Bild in dem Zimmer,
deſſen Fenſter dicht verhängt war, gewiß. Dicke,
dichte Cigarrendampfwolken, eine Luft kaum zum
Athmen, und dazwiſchen ein Gekrietſche, Gejohle
und Gejauchze, als ob eine Geſellſchaft Toller
ausgebrochen. Jn eine Ecke gedrängt, können
wir am Beſten ſehen. Ein wüſter Kerl ſpielt
die Ziehharmonika, und neben ihm, hinter ihm
wird mit den Füßen, Gläſern, Stühlen der Tact
geſtampft. Zwei, drei Paare drehen ſich im
engen Kreiſe, bald fliegt die Tänzerin aus einem
Arm in den andern dann ſtolpert ein Paar,
und ein Höllenſkandal beginnt. Biergläſer und
Schnapsflaſchen, die ſich in unſichtbarer Weiſe
immer wieder von Neuem zu füllen ſcheinen,
gehen im Kreiſe umher, die Köpfe glühen, das
ſareit und lärmt durch einander, als ob die
Wände zuſammenſtürzen ſollen. Dann plötzliche
Stille. Auch der Muſikus muß ſeine Kehle an
feuchten und inzwiſchen wird ein Lied angeſtimmt.
„Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten!“ Dies
tolle Volk, die Rekruten des Verbrecherthumes
ſtimmen richtig dies klagende Lied an, wie Hohn
klingt es aus dem Mund in dieſen frechen Ge-
ſichtern.

Zwei von dieſen Nachtmotten, junge Mädchen
von 18-—-20 Jahren vielleicht, deren Geſichter aber
bereits jene Zeichen des Laſters tragen, in den
matten, fahlen Wangen, den trüben Augen,
taumeln auf die Ecke los; einer der „Herren“
giebt ihnen einen freundſchaftlichen „Schubs,“ ſie
taumeln auf das Sopha, eine allgemeine Balgerei
beginnt, zu deren Schlichtung der Wirth herbei-
eilen muß. Und dann beginnt das Toben von
Neuem! Wären wir draußen meinen
Sie! Ja wohl, aber dort geht gerade ein Nach
bar von uns, das ſcheint der richtige „Louis“
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zu ſein, der gut in dieſe Nachtgeſellſchaft paßt.
Aber es macht nichts, wir kommen mit ihm
hinaus, ah, Gott ſei Dank, welche ſchöne klare
Luft im Gegenſatz zu dieſem Kellerneſt.

„Sie gingen gerade zur rechten Zeit,“ meint
der „Strolch“ neben uns, der uns ſcharf fixirt
und dann nickt. „Nein, nein, ſagen Sie nichts,“
meinte er lachend „ich habe keine Zeit mehr, aber
halten Sie ſich noch ein paar Minuten in der
Straße auf.“ Richtig, da blitzten auch im Schim-
mer des Gaslichtes Helmſpitzen und eilfertig kam
in ihren dunkelblauen Ueberziehern ein Kommando
Schutzleute. Aha! Der Fuchsbau wird ausge-
nommen wir poſtieren uns auf der anderen
Straßenſeite, wer weiß, die Toilette und der
Aufenthalt in der Nähe dieſes Lokals könnten
ſchließlich eine ſanfte Aufforderung „einmal mit
nach dem Polizeibureau zu kommen“ zur
Folge haben. Einige Schutzleute ſind in den
Keller hinabgeſtiegen, eine kurze Pauſe, und die
„fidele Geſellſchaft“ kommt an's Tageslicht oder
richtiger an das Gaslicht. Das geht ohne allen
Lärm ab, was hülfe auch hier noch langes
Skandalieren Paarweiſe werden Sie zuſammen-
geſtellt, die ca. 20 Schutzleute nehmen den
Trupp in ihre Mitte und vorwärts geht's nach
dem „Revier.“ Am anderen Morgen aber
geht's durch dieſe ganze Gegend: „Die Kaffee-
klappe iſt aufgehoben, der Schultze war gar zu
ſicher geworden!“ Aufgehoben!

LocalRachrichten.
Merſeburg, 15. März 1888.

Eine Anregung zu geben werden wir
von einem großen Theil hieſiger Geſchäftsleute
erſucht, und wir kommen der Bitte um ſo lieber
nach, als uns dieſe Kundgebung patriotiſchen Ge
fühls ſehr ſympathiſch iſt. Wir haben aus dem
Auslande gehört, daß beim Eintreffen der Todes

nachricht von Kaiſer Wilhelm ſämmtliche
deutſche Geſchäftsleute ihre Geſchäfte ſchloſſen,

um ſich in ihrer Betrübniß nicht durch
weltliches Treiben zerſtreuen und in ihrer
Trauer um den großen Kaiſer nicht ſtören zu
laſſen. Hier iſt dies unterblieben, weil jeder-
mann in der erſten Aufregung das Bedürfniß

hatte, ſich über den traurigen Fall mit vorüber-
gehenden Patrioten auszuſprechen. Am Freitag
mittag 12 Uhr findet die Ueberführung der
ſterblichen Hülle unſeres verblichenen Helden-
kaiſers aus dem Dom zu Berlin nach dem
Mauſoleum in Charlottenburg ſtatt und ſicher-
lich hat kein Geſchäftsmann während dieſer
ernſten Stunden Neigung, dem gewöhnlichen
Tagestreiben nachzugehen. Jedermann will im
Geiſt mit zur Gruft des unvergeßlichen Königs
Friedrich Wilhelm IIJ. wandern, um der hochſeligen
Königin Luiſe die ſterbliche Hülle ihres ruhm-
gekrönten Sohnes, des Kaiſers Wilhelm, zurück
zubringen. Der große Kaiſer wird zu ihren
Füßen ruhen. Die Tagesarbeit der Geſchäfts
leute ſoll während dieſer ernſten, feierlichen
Stunden ruhen, und um eine Einheitlichkeit zu
erzielen, wird gebeten, vorzuſchlagen, daß am
Freitag von 11 Ahr Pormittags bis 3 Ahr
Nachmittags die Geſchäfte der Stadt ge-
ſchloſſen werden.

Jm Donm, in der Stadtkirche und in der
Altenburger Kirche werden um 12 Uhr Frauer-
gottesdienſte ſtattfinden.

Unſere alte Stadt Merſeburg hat bei Leb-
zeiten des glorreichen Kaiſer Wilhelm in den
Kundgebungen ihrer Liebe zu Kaiſer und Vater
land niemals zurückgeſtanden, ſie wird das An-
denken des todten Kaiſers auch äußerlich dadurch

ehren, daß ſie ſich an jenem Tage im ernſten
Trauerſchmuck kleidet. Denjenigen unſerer Mit-
bürger, welche ſich noch nicht in den Beſitz von
ſchwarzen Trauerfahnen geſetzt, ſei hiermit mit
getheilt, daß es auch genügen dürfte, wenn beim
Aushängen der gewöhnlichen deutſchen und
preußiſchen Fahnen, an der Spitze derſelben ein
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nicht zu kurzes ſchwarzes Tuch, Krepp, oder
anderer ſchwarzer Stoff angebracht wird. Wir
wollen hoffen, daß die Einwohnerſchaft mög-
lichſt einmüthig dieſe letzte Ehre, welche ſie
dem dahingeſchiedenen Kaiſer erweiſen kann,
erweiſen wird.

Herr Kammerherr v. Hülſen-Hemſen-
dorf zu Merſeburg, welcher im rechten Gegen-
ſatz zu ſolchen, die heute einen billigen Patrio-
tismus damit beweiſen, daß ſie doppelte Flaggen
auf Halbmaſt ziehen, in den ſchwerſten Tagen
der Conflictszeit in angeſtammter Treue feſt und
beſtimmt zu ſeinem Könige geſtanden, hat jetzt
bei der Parade- Ausſtellung der Leiche ſeines
kaiſerlichen und königlichen Herrn im Dome zu
Berlin am Fußende des Sarges den Ehrendienſt
gethan.

Die bisherigen Erſatzreſerviſtenerſter
Klaſſe erhalten ſtatt ihrer bisherigen Erſatz
reſervepäſſe und Erſatzreſerveſcheine erſter Klaſſe
neue Erſatz-Reſervepäſſe, welchen die
Beſtimmungen für die Mannſchaften des Beur-
laubtenſtandes vorgedruckt ſind. Die Magiſträte,
Guts und Gemeinde Vorſtände ſind veranlaßt
worden, die Militärpäſſe der Reſerviſten, Wehr-
leute und zur Dispoſition Beurlaubten, ſowie
der zur Dispoſition der Erſatzbehörden ent-
laſſenen Mannſchaften, ferner die Ecrſatzreſerve-
päſſe und Erſatzreſerveſcheine erſter Klaſſe der
Erſatzreſerviſten, von den am Orte ſich aufhal-
tenden Perſonen ungeſäumt abzunehmen und
mit einem namentlichen Verzeichniß an den Be-
zirksfeldwebel einzuſenden. Die Erſatzreſerve
ſcheine derjenigen Mannſchaften, welche zur
Erſatzreſerve 2. Klaſſe übergeführt, ſowie die
Militärpäſſe der aus allem Militärverhältniß
entlaſſenen Mannſchaften ſind nicht einzureichen.

(Eingeſandt). Wir machen an dieſer
Stelle noch beſonders darauf aufmerkſam, die
Ladenbeſitzer, welche zur Beiſetzungs feier unſeres
hochſeligen Kaiſers am Freitag die Geſchäfte ge-
ſchloſſen halten, inſofern zu unterſtützen, daß
jeder Einzelne ſich ſo einrichtet, daß er am Frei
tag in der angegebenen Zeit (alſo von 11 Uhr
Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags) nichts zu
kaufen braucht.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Lauchſtädt. Durch die Serſetzung des

zum erſten Prediger und Superintendenten in
Giebichenſtein gewählten Paſtor Bethge wird
die Pfarrſtelle zu Delitz am Berge mit dem
Filial Dörſtewitz demnächſt vacant werden. Die-
ſelbe ſteht unter dem Patronat des Herrn Zim-
mermann auf Benkendorf. Das Einkommen der
Stelle iſt auf 5100 Pek. berechnet, wovon noch 2
Jahre lang 900 Mk. an den Penſionsfond abzu-
geben ſind. Herr Paſtor Bethge wurde 1884,
nachdem er 15 Jahre lang das Pfarramt
im benachbarten Schlettau verwaltet hatte, in die
Pfarrſtelle zu Delitz a. B. berufen, hat dieſelbe
alſo nur 4 Jahre inne gehabt. Derſelbe hat ſich
durch litterariſche Arbeiten auf kirchlichem Ge-
biete in weiteren Kreiſen bekannt gemacht und
war langjähriger Vertreter unſerer Kreisſynode
auf der Provinzialſynode zu Merſeburg. Hier
gehörte er der Partei der evangeliſchen Ver-
einigung an.

Vermiſchte Nachrichten.
Das Hochwaſſer richtet auch in Oeſterreich

viel Unheil an. Die Marſchbrücke bei
Hohenau, iſt eingeſtürzt, wobei 132
Menſchen das Leben verloren. Durch
einen Brückeneinſturz in Saſſin (Ungarn)
kamen 50 Perſonen um. Gefahrdrohende
Berichte über den hohen Waſſerſtand der Oder
kommen aus Schleſien und der Küſtriner Gegend.

Aus NewYork wird gemeldet die Metho
diſten Univerſität in Mitchell, Dakota, iſt nieder
gebrannt. Das Feuer brach kurz vor Tages
anbruch aus, während 40 Jnſaſſen im
Schlafe lagen. Viele derſelben ſprangen
aus den Fenſtern, wobei einer getödtet wurde,
9 Verletzungen davontrugen.

Die Gattin eines rheiniſchen Land-
tagsabgeordneten, welche ihrem Gemahl
während der Dauer der Seſſion in Berlin treu
zur Seite zu bleiben pflegt, hat die Muße
daſelbſt zu Berechnungen über das Durch
ſchnittsalterderLandtags-und Reichs
tagsabgeordneten benutzt. Das Ergebniß
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dieſer Berechnungen geht dahin, daß das Durch
ſchnittsalter der Mitglieder des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes ziemlich genaus5Jahre beträgt
und zwar bei den Freikonſervativen 52,, bei
den Konſervativen 54, bei den Nationalliberalen
552 bei dem Centrum und den Polen 56,
und bei den Deutſchfreiſinnigen 57 Jahre.
Die Mitglieder des Reichstages erfreuen ſich
einer größeren Jugend, indem deren Durchſchnitts
alter noch nicht ganz 54Jahre erreicht. Die geringſte
Altersſtufe zeigen hier die Socialdemokraten mit
45 und die Polen mit 48 Jahren. Es folgen
dann die Elſaß-Lothringer mit 512, Jahren,
die Freikonſervativen mit 52, die Deutſchfrei-
ſinnigen mit 53 die Nationalliberalen mit
538), und endlich die Deutſchkonſervativen mit
55 Jahren.

Anzeigen.
Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, 17. d. Mts., Vorm. 10 Uhr

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond hier
2 Ladenregale, 1 Ladentiſch,
1 Ladentreppe und 1 größere
Parthie Würſte.

Merſeburg, 15. März 1888.

Tauchnitz Ger.-Vollz
Nächte Ziehg. am 20. Mai 1888.

Laut Reichsgesetz vom 83. Juni 1371
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Milionen,

Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 4000 Mk. etc.

Gewinne die „„baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
c Jede LoOoS gewinnt!

Monats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTIM,
Baden.

Post u. Zahlstelle: Waldshut i /Baden.
Briefe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.
e

T 4 Wochen erscheint I Tett.
Uvtav Ausgabe

t JedesHeft bringt
eine Fülle des

vortrefflichsten
Textes mit zahl-

reichen Illustrationen
und kostet

nur I Marilc.
Probeheft in allen Buchhandlungen,

z

e
PVintritt ins Abonnement

täglich bei allen Buchhandlungen Journal-
PExpeditionen und Postämtern.

Große Auswahl in
schwarzen Rüschen

und Crépe

ſt Johanne Zehme.
n m

Wir wollen einem jeden Deut-
„ſchen überlaſſen, wie er angeſichts
„des Heimganges eines ſolchen Mo-
„narchen ſeiner Betrübniß Ausdruck
„geben willkf.“

Mit dieſen echt Hohenzollern Worten überließ unſer geliebter Kaiſer

Friedrich III. Seinem Volke, der Trauer über den Heim-
gang Seines hvochſeligen Vaters Ausdruck zu geben. Unter dem Ein
drucke dieſer Worte ſtehend, haben mehrere LadenJnhaber beſchloſſen,

am Freitag, den 16. ds. Mts., dem Tage der Beiſetzung
unſeres unvergeßlichen Heldenkaiſers die Läden von 11 Uhr
Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags geſchloſſen zu halten.

Indem dieſelben an das patriotiſche Gefühl ihrer Mitbürger appelliren,
glauben ſie, daß kein Ladeninhaber es verſäumen wird, ſeinen gerechten
Schmerz über den Heimgang unſeres geliebten Kaiſers Wilhelm
in dieſer Weiſe zu bezeugen.

Aus der Kgl. Oberförſterei Ziegelrode werden am 21. er. früh von 9 Uhr ab hier bei
Herbſt u. A. verſteigert Diſtr. 100 u. 95 ca. 735 Fichten- Kiefern- Lärchen Bauſtämme mit
ca. 220 Feſtmeter Jnhalt (meiſt am Mühlweg mit ſehr bequemer Abfuhr belegen), Diſtr. 53, 76,
95 Fichtenſtangen: 2 Hdt. I. Cl, 7 Hdt. II Cl., 18 Hdt. III. Cl., 19 Hdt. IV. Cl., 11 Hdt.
V. Cl. Diſtr. 42 ca. 62 Kieferndurchforſtungsſtangenhaufen (meiſt grün.)

Der Kal. Oberförſter v. Kühlewein.
h

gegenüber verlegt habe.

wollen.

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Um-
gebung beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen daß ich
mein GeſchäftsLocal am heutigen Tage nach

Markt No. 25dem Haupt- Eingange der Stadtkirche ſchräg

Jndem ich für das bisher erwieſene Wohlwollen
meinen verbindlichſten Dank ausſpreche, bitte ich, mir
daſſelbe auch in meinem neuen Locale bewahren zu

Merſeburg, den 12. März 1888.
Hochachtungsvoll

G S.
ken

nennen

m Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht
zu verkaufen

I

Friſchen 3Zander,
Friſche Engliſche Auſtern,

Fließend fetten geräuch. Rhein-Lachs,
Feinſten Aſtrach. Caviar,

Echt Liebigs Fleiſcheptract Bei fünf

m ä

Cacao von Houten c Zoon Pfunden
Cacao von Plooker Engrospreiſe.

Eingemachte Preißelbeeren,
Amerik. Apfelſtücken,

Katharinen- u, Türkiſche Pflaumen
empfiehlſt C. L. Zimmermann.

Junge Damen, a ueinem der Curſe
für Hand und

Kunſtarbeiten, Taillen oder Wäſcheſchnittzeich
nen u. Zuſchneiden nach Maßnahme, welche am 9.
Aprilbeginven, betheiligen wollen, können ſich melden

bei Elise Naumann,
ſtaatl. geprüſte Handardbeits-Lehrerin,

Merſeburg, Lauchſtädterſtr.
neben dem „Benutschen Hot.“

S ))[[Tyhqhloj)mj,verlege ich meineEnde März Wohnung v. der
Gotthardtsſtraße Nr. 3 nach der

kleinen Ritterſtraße 2b.
Ad. Peele.

Die Parterre- Wohnung Oberbreite
ſtraße II iſt zu vermiethen und ſpäteſtens den
1. Juli er. zu beziehen.

Durch Verſeßung des Herrn Bau Jnſpector
Brinkmann wird die erſte Etage in meinem
Hauſe, an der Geiſel Nr. 2, frei und iſt
ſolche vom 1. April ab zu beziehen.

e Max SteckKner.Für einen Sohn anſtändiger Familie der zu
Oſtern in die Lehre tritt, wird eine gute Penſion
geſucht. Gefl. Offerten mit Preisangabe unter
Chiffre P. in der Krsbl.-Expedition niederzulegen.
Geſucht wird zum 1. Juni oder auch früher
ein Logis, beſtehend aus 5-—6 heizbaren
Zimmern nebſt Zubehör. Gefl. Offerten bittet
man in der Kreisblatt Expedition niederzulegen.

Einen Lehrlin
mit guter Elementarſchulbildung ſucht unter günſtigen
Bedingungen pr. ſofort oder 15. April

Naumburg, Engeſgaſſe 19.
L. Schwarz,Tuch, Leinen- und ModewarenHandlung.

Redaction, Schnellpreſſeudruck und Verlag von A. Leidholdt in Merfeburg, Alte nburger Schulplatz 5,) e 1 Beilage.



Erſcheint täglich e e IJnſertionspreis:ait Ausnahme der Tage nach der e S S e dreigeſpaltene Korpuszeile oder
Sonn und Feſttagen. e deren Raum 13/, Pfg.

Redaction und Expedition n n Sprechſtunden der Redaction
Aſtenhurger Schuſpſaß Rr 6. e 9--10 und 2--3 Uhr.rn Kreisblatt.
Tageblatt für Hkadt und and.

Einundſechszegſter Jahrgaug.

M 65 Freitag den 16. März 1888Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgaheſtellen 1,20 Wark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft kezegen 10 Wart,

durch die Stadt und Landbriefträger 30 Nark, e Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags

Extra Blatt
Aus Berlin geht uns über das Leichenbegängniß Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm folgende Drahtnachricht zu

Dem Programm gemäß begann im Dome die Trauerfeierlichkeit.

Der Kaiſer Friedrich war in Folge der ſtarken Kälte nicht anweſend, ebenſo war der
Reichskanzler nicht erſchienen.

Hofprediger Dr. Kögel hielt die Gedächtnißrede am Sarge, welcher der Text zu
Grunde lag: Nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben
deinen Heiland geſehen (Lucas 2, 2930.)

Um 122 Uhr ertheilte Hofprediger Kögel den Segen, wozu draußen die Jnfanterie-

ſalven erdröhnten.
Gegen 1 Uhr wurde der Sarg herausgetragen und der Zug orduete ſich.

Ueber den weiteren Verlauf der Trauerfeier liegt uns bis jetzt keine Nachricht weiter vor. Etwa noch ein
gehende Depeſchen bringen wir durch ExtraBlatt zur Kenntniß.

bittet

en.

iſtigen J
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)
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